ihn dieſe 


werden, während i 
und bei der 


Jöchert, den Raben zum F 


Juan. Sie wiſſen, wo Sie 
mit er ſofort zuſammenbricht. Ich weiß, wo ich den 
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Die Arena. 


Roman von Vicente Blasco Ibanjez. 


(Einzig berechtigte Ueberſetzung von Otto Albrecht 


Bebber. 
(Nachdruck verboten.) 


van 
17. Fortſetzung. 


„Sie werden von dem Stückchen gehört haben, das 


ich mir im vergangenen Monat auf der Straße na 
Fregenal leiſtete. Wirklich, Sie wiſſen nichts davon? 


. Alſo, ich ſtelle mich mit dem Jungen, für den ich die 
Zigarre verwahre, am Wege auf, um die Poſtkutſche an⸗ 
örtchen in 

n 
alden, ja ſogar Gen⸗ 
darmen nach ihrer Pfeife tanzen laſſen. Ich hatte ihn 


zuhalten und mit einem reichen Schuft ein 
reden, einem dieſer Politiker — Kaziken heißen fie 
den Zeitungen —, die alles, Alk 


ſchriftlich um hundert Duros für eine dringende Ange 
legenheit gebeten. And was tut der Lump? Beſchwert 
ich beim Gouverneur von Sevilla, macht Skandal in 

adrid und erreicht, daß man mich noch ſchärfer verfolgt. 
Durch ſeine Schuld kommt es zu einem Kugelwechſel, bei 
dem mein linkes Bein angeſchoſſen wird. Damit nicht 


zufrieden, verlangt er die Feſtnahme meiner Frau. Als 
; Arme wüßte, wo man mich greifen könnte! Lange 
Zeit traute er Re e aus ſeinem Städtchen heraus, 

gend verſchwand, — ich unternahm 


ob die 


bis ich aus der f 
eine jener Reiſen, von denen ich Ihnen vorher erzählte. 
Da faßte er ſich endlich ein Herz und wagte eines ages 
eine Fahrt nach Sevilla. 

Alſo gut, die Poſtkutſche kommt; mein Kamerad, 
eine Perle für ſolche Sachen, läßt den Kutſcher halten, 
And ich ſtecke den Kopf und Karabiner durch die Tür 
Frauen kreiſchen, Kinder weinen, nur die Männer ſind 


mäuschenſtill, ſehen aber aus wie Wachs. „Ruhe, Sen⸗ 


joras,“ rufe ich. „Machen Sie mir ein wenig Platz, da⸗ 
mit dieſer Dicke herauskommt. So.. So! Salud, 
Caballeros, und gute Reife... “ Mein Mann, der zu⸗ 
lammengebrochen war, als wollte er ſich in den Kleider⸗ 
alten der Frauen verſtecken, torkelte käſeweiß aus dem 
Wagen. Die Kutſche fährt ab, und wir blieben allein, 


mitten auf der Chauſſee. „Hör mal, ich bin der Plu⸗ 


mitas, und werde dir jetzt eine kleine Erinnerung mit⸗ 


geben.“ Ich gab ſie ihm, aber auf eine Stelle, die ich 
enne damit er noch vierundzwanzig Stunden leben und 
den Gendarmen Beſcheid ſagen konnte, von wem die 
Kugeln ſtammten. Auf diefe Weiſe find weder Ver⸗ 
wechſelungen möglich, noch können ſich andere mit der 
Tat brüſten. a a 

In Gallardos Mienen las man, wie unangenehm 
grauſige Erzählung berührte. 
„So geht jeder feinem Beruf nach, Senjo Juan,“ 


wandte ſich Plumitas an den Matador. „Beide leben 


wir nom Tod, — Sie töten Stiere, ich Menſchen — mit 
dem einzigen Unterſchied, daß Sie reich ſind, applaudiert 
id ich mich häufig vor Hunger krümme 
geringſten Sorglosigkeit, wie ein Sieb zer⸗ 
raß dienen werde. Aber als 
ie nichts vor mir voraus, Senjo 
den Toro treffen müſſen, da⸗ 


achmann haben 


Kameradſchaft wahren 


Chriſtenmenſchen zeichnen u damit er jofort genug 
hat, oder ſich noch paar Tage hält, oder nur wochenlang 
tobt beim Gedanken an den Plumitas, der ſich mit nie⸗ 
face einlaſſen will, doch zur Stelle iſt für die, die ihn 
uchen.“ 


Wieder ſtieg in Donja Sol die Neugierde auf. 

„Und wieviel Menſchen haben Sie bisher getötet?“ 

„Sie werden mich verabſcheuen, Senjora Marqueſa. 
Aber da Ste darauf beſtehen .. Aller kann ich mich 
trotz größter Mühe nicht enſinnen, doch werden es zwi⸗ 
ſchen dreißig und fünfunddreißig ſein. Wer denkt auch 
daran, bei dieſem bewegten Leben Rechnung zu führen. 
Die Schuld trifft die, die mich dazu trieben. Menſchen⸗ 
töten iſt wie Kirſchenpflücken. Man zieht an einer und 
Dutzende kommen nach. Fühlt man aber Mitleid, wird 
man ſelbſt gefreſſen.“ f 

Nachdenklich blickte Donja Sol auf ſeine kurzen 


dicken Finger mit den abgebrochenen Nägeln. Do 


Plumitas achtete nicht mehr auf die Senjora Marqueſa. 
Seine ganze Aufmerkſamkeit galt dem Eſpada, dem er 
111 für die freundliche Aufnahme erkenntlich zeigen 
wollte. 

„Seit ich Sie zum erſten Male kämpfen ſah, empfinde 
ich Reſpekt vor Ihnen. Wie oft habe ich mich nicht ver⸗ 
kleidet, um Sie, auf die Gefahr hin, ergriffen zu werden, 
auf allen möglichen Plazas zu ſehen. Das iſt doch echter 
Enthuſiasmus, nicht wahr?“ ̃ i 

Gallardo nickte, in ſeinem Stolze als Matador ge⸗ 
ſchmeichelt, beifällig mit dem Kopf. ee 

„Uebrigens kann niemand behaupten, daß ich jemals 
zur Rincona gekommen wäre, um auch nur ein Stückchen 
Brot zu erbitten,“ meinte der Bandit. „Häufig befand 
ich mich hungrig oder ohne Geld ganz in der Nähe, aber 
bis heute habe ich nie den Stacheldraht paſſiert. Der 
Senjo Juan iſt für dich heilig, ſagte ich mir, verdient 
fein Geld wie du mit jeinem Leben. And da muß man 
Denn Sie werden nicht be⸗ 
ſtreiten, daß wir in derſelben Haut ſtecken. Jetzt ſitzen 
wir hier friedlich bei Tiſch, aber ſobald der liebe Gott 
ſeine Hand von uns abzieht, findet man mich wie einen 
tollen Hund erſchlagen am Rande des Weges, und Sie 
trägt man trotz all Ihrem Gelde als Leiche aus einer 
Arena. Wenn auch die Zeitungen dann noch vier 
Wochen lang über Sie ſprechen, dahinten in der anderen 
Welt werden Sie verflucht wenig davon haben!“ 

„So iſt es! ... Tatſächlich, fo iſt es!... mn: 
melte der Matador, bei ſeiner abergläubiſchen Ein⸗ 
ſtellung peinlich berührt durch dieſe Gedanken an ein ge⸗ 
waltſames Ende. 

„Aber ich bereue nichts und gehe meinen Weg, ohne 
viel an den Tod zu denken. Auch ich beſitze Ehrgeiz. 
genau wie Sie. Stellen Sie ſich vor, daß ganz Spanien 
vom Plumitas ſpricht, die Zeitungen ſich ſtändig mit mir 
beſchäftigen — wie ſie ſchreiben, ſoll ich auch auf die 
Bühne gebracht werden. Und dann die Genugtuung, 
tauſend von der Regierung bezahlte Menſchen, die nutz⸗ 
los Waffen tragen, verrückt zu machen!“ 

„Vergangenen Sonntag ritt ich während der Meſſe 
in ein Dorf und hielt bei drei blinden Sängern an, die 
ihren Vortrag mit der Gitarre begleiteten. Sie hatten 
ein Rieſenplakat neben ſich ſtehen — das Bild eines 
hübſchen, feingekleideten Buürſchen auf einem prachtvollen 


mehr brauche ich wohl nicht darüber zu jagen, Nach e ; 
weiß Gott wievielen Kämpfen mit den Amerikanern, die ; 
Federn tragen und mit Pfeilen ſchießen, machten fie fi 

zu Herren des Landes und plünderten die Schätze oder 

dortigen Könige. Wer am wenigſten erhielt, konnte noch 

ſein Haus bis um Dach mit Gold und Edelſteinen füllen. 

und nicht einer war, den man nicht zum Marquis, 

General oder Staatsrat ernannt hätte! Glauben Sie 

nicht, Senſo Juan, daß wir damals mit den Burſchen 

hier mindeſtens dasſelbe wie dieſer Pizarro geſchafft 

haben würden?“ i 5 SF | 
Sogar den ſchweigſamen Angeſtellten glänzten die 

Augen bei dieſer wunderbaren Geſchichte. 

„Es ſtimmt, Senjo Juan, wir find zu ſpät geboren. 
Was es in der Welt zu verteilen gab, haben die Eng⸗ 
länder und ein paar andere Ausländer an ſich geriſſen. 
Die Tür iſt für uns Spanier Aal dec und Männer ai 
von Herz müſſen in dieſem Corral verfaulen und dabei 
ſich nicht mit ihrem 


Pferd, quer über dem Sattel eine Stutzhüchſe und auf 

der Kruppe hinter ſich eine üppige Dirne Erſt das Lied 

verriet mir, daß dieſer ſchmucke Kerl der Plumitas ſein 

jollte . So etwas gefällt mir. Wenn man ſchon ab⸗ 
geriſſen und hungernd umherirrt, iſt es do gut, daß das 

5 Volk fi etwas anderes vorſtellt. Ich kaufte mir das 
= Lied, hier iſt es: das Leben des Plumitas in Verſen. 
5 Eine feine Sache! Liege ich irgendwo verſteckt in den 
Bergen, ſo leſe ich es immer wieder, um es auswendig 
zu lernen. Muß ein kluger Kopf geweſen ſein, der das 
Gedicht machte.“ 5 

Vorbei war es mit der zurückhaltenden Beſcheiden⸗ 
heit, die der Bandit bei ſeinem Eintritt zur Schau ge⸗ 
tragen hatte; vobei mit ſeinem Wunſch, nur als ein 

armer, vom Hunger getriebener Flüchtling zu erſcheinen. 
Jetzt ſprach er mit einem geradezu kindlichen Stolz von 
dem Ruhm des Plumitas. 5 

Wer würde mich kennen, hätte ich weiter in meinem 
Dorf gelebt? . Darüber habe ich viel nachgedacht. 
Für die von unten gibt's nur zweierlei — entweder von 
Wut erſtickt für andere arbeiten, oder den einzigen, zu 
Geld und Berühmtheit führenden Weg einſchlagen: 
töten. Mein Dorf liegt in der Sierra, wo man keine 
Kampfſtiere züchtet; außerdem bin ich wenig gewandt. 
Deswegen töte ich Menſchen.“ 

Der Nacional, der bislang ſchweigend zuhörte, 
glaubte nun, ſich einmiſchen zu müſſen. 

0 „Was der Arme braucht, iſt Bildung, Leſen und 
Schreiben!“ 

„Hoho, dein altes Steckenpferd,“ lachte Potaje. 
„Laß den Plumitas ſich dazu äußern.“ 

Von dem Banditen wurde der Einwurf des Na⸗ 
cionals, deſſen Vorſicht in der Arena ihm wenig gefiel, 
mit Verachtung aufgenommen. 

„Ich kann leſen und ſchreiben,“ entgegnete er, „und 
wozu nützt mir's? In meinem Dorf ließ es mir mein 
Geſchick nur noch härter erſcheinen . Was der Arme 
braucht, iſt Gerechtigkeit. Man ſoll ihm geben, was 
ihm zukommt; wenn nicht, ſoll er es ſich nehmen. Man 
muß ein Wolf fein, Furcht einjagen. Die anderen Mölfe 
reſpektieren einen, während das zahme Vieh ſich dankbar 
verſchlingen läßt. Sieht man dich aber klein und feige, 
dann geben dir ſogar die Schafe einen Tritt.“ 

a Der bereits berauſchte Potaje nickte enthuſiaſtiſch zu 
allem, was Plumitas ſagte. Er erfaßte nicht mehr ganz 
den Sinn der Worte, doch durch den Nebel ſeiner Trun⸗ 
kenheit vermeinte er den Schimmer höchſter Weisheit zu 


erkennen. e s 5 
a Hiebe für alle und 


noch böſe Worte hören, wenn ſie 
Schickſal abfinden.“ 

„Warum werden Sie nicht Soldat.“ unterbrach ihn 
Donja Sol wohlwollend,“ um in fernen Ländern, wo 
Kriege geführt werden, Ihren Mut auf noble Art zu ge⸗ 
brauchen?“ 

„Dazu taugte ich wohl, würde ſogar ein guter 
Soldat ſein. Aber wohin gehen? ... Es iſt vorbei mit 
den wirklichen Kriegen, wo jeder mit einer Handvoll Ka⸗ 
meraden nach ſeinem eigenen Kopf drauflos ging. Heute 
gibt es nur Soldatenberden, alle von der aleichen Farbe 
und der gleichen Marke, die wie Hanswürſte dienen und 
ſterben. Auch hier wie überall in der Welt: Geſchorene 
und Scherer. Vollbringen Sie etwas Großes, nimmt der 
Oberſt es für ſich in Anſpruch; kämpfen fie wie ein Löwe, 
erhält der General den Lohn .. Nein, auch zum Sol⸗ 
daten bin ich zu ſpät geboren.“ 

Und Plumltas widmete ſich eine ganze Weile der 
Betrachtung ſeines Anglücks, in ſeiner eigenen Zeit 
keinen paſſenden Platz finden zu können. 5 

Plötzlich griff er nach dem Karabiner und ſchickte 
ſich an. aufzubrechen. 3 

„Ich gehe. Vielen Dank, Senjo Juan, für Ihre 
Aufmerkſamkeiten. Salud, Senſora Marqueſa.“ 

„Aber wohin denn?“ rief Potaſe, ihn am Arm feſt⸗ 
haltend. „Nirgends haſt du es beſſer als bei uns!“ 

„Ich bin drei Stunden Hier, und niemals verbringe 
ich ſonſt ſo lange Zeit an einem freiliegenden, offe⸗ 
nen Orte wie die Rincona. Vielleicht iſt auch ſchon 
jemand mit einer Meldung unterwegs“. a 
Haſt du Angſt vor den Gendarmen?“ entrüſtete ſich 
der Ricador. 5 5 
Plumitas machte eine wegwerfende Bewegung: 


„Wahr! Wahr! Kamerad! 


‚jeden! Laß weiter hören“ 


Iich habe erkannt, wie die Menſchen find,“ fuhr der 
Bandit fort. „Es gibt nur zwei Familien: Geſchorene 


und Scherer. Ich bin zum Scherer geboren, weil mir 
niemand Angſt einjagen kann. 
ging es ebenſo; nur durch Mut gelang es Ihnen, aus 
der Herde dort unten emporzukommen. Aber Ihr Weg 
iſt der beſſere.“ 5 Re . 
Eine Weile blickte er den Eſpada nachdenklich an, 
um mit Ueberzeugung hinzuzufügen: he 
„Mir jheint, daß wir beide etwas ſpät auf die Welt 
gekommen ſind. Was hätten nicht in anderen Zeiten 
ein paar Burſchen wie wir fertig gebracht! Wir wären 
Vizekönig oder ſonſt etwas ganz Großes jenſeits der 
Meere geworden. Haben Sie nicht von einem gewiſſen 
Pizarro gehört, Senjo Juan?“ i 


vernahm, machte, um ſeine Anſicherheit zu verbergen. 
eine undefinierbare Geſte. 

„Die Senjora Marqueſa weiß ſicher am beiten über 
ihn Beſcheid, und wird mir verzeihen, wenn ich Unſinn 
rede. Ich fand die Geſchichten damals als Sakriſtan 
unter den alten Büchern des Pfarrers ... Alſo, dieſer 
war ein ganz armer Schlucker, der mit zwölf 
e Hungerleidern, wie er ſelbſt, übers Meer 


öner als das Paradies, wo es 
Silber — Potoſi heißt er — 


Ihnen, Senjo Juan, ſpät kommen, wenn ſie erfahren, wo ich mich aufhalte. 


Der Senjor Juan, der dieſen Namen zum erſten Mal 


„Gendarmen! Männer, wie andere. Auch unter 
ihnen gibt es Mutige, aber faſt alle ſind Familienväter, 
die mich am liebſten nicht ſehen möchten und möglichſt 
Vergangene Woche ſaß ich auf dem Hof zu den fünf 
Kaminen beim Mittageſſen, als ich ſechs Gendarmen zu 


Fuß ankommen ſah. Ich bin ganz ſicher, daß ſie von 


meiner Anweſenheit nichts wußten und nur ausruhen 
wollten! Ein häßlicher Zufall! Aber weder ſie noch ich 


konnten Angeſichts der ganzen Leute die Sache einfach 


auf ſich beruhen laſſen. So etwas ſpricht ſich herum und 
böſe Zungen ſagen dann, wir wären alleſamt nichts als 
ein Haufen Feiglinge. 2 3 

Der Hofbeitger hatte ſchleunigſt das Tor verriegelt, 
das die Gendarmen ſchon mit ihren Gewehrkolben be⸗ 
arbeiteten. Da ſtellte ich einen Knecht hinter jeden Tor⸗ 
flügel. „Wenn ich jetzt rufe: Jetzt! macht ihr weit auf. 
Dann, eins, zwei, drei, aufgeſeſſen und den Revolver in 
die Hand genommen. „Jetzt! Das Tor flog auf und ich 
flog auf, und ich fegte wie ein Ungewitter durch. Ah, 
Sie kennen meine Stute nicht!! Ein Kugelregen! 
Aber keine traf. Später erfuhr ich, daß ich zwei Gen⸗ 
darmen angeſchoſſen hatte. Kurz und gut: auf den Hals 
meines Pferdes geduckt, kam ich heil davon, während die 
Gendarmen allen auf dem ae Herren wie Gefinde, 
eine fürchterliche Tracht Prügel verabreichten. Des 


Lommen die . Ruinen, rechts, links, hart an der Straße, drüben 
e 3 


wegen iſt es beſſer, 


2 nd es fällt immer 
Gaſthof meet ſich Gern 


10 
A Blume mehr, bald grünt kein Zweig. 1 

hlt das Land, = 9 il Sa 
sein glückliches Feld, ven lucht, ver unüberſehbar, kein geſegnetes, 


— 5 an a re er 


Senjor Juan, nichts von meinem 

Beſuch verlauten zu laſſen. Sonſt erſcheinen ſpäter die 

mit dem Dreiſpitz und machen Sie verrückt mit blöden 

Fragen, als ob ſie mich dadurch faſſen könnten!“ 

Die Leute von der Ninconada nickten ſtumm. 

„Die Gendarmen fürchte ich nicht, — dieſe Drei⸗ 

maſter haben keine Kugel für mich, eher die armen 

Teufel meinesgleichen. Schon manchen mußte ich ſtrafen. 


88 ö 
; = 


weil er wegen ein paar Peſetas Angaben über mich 
machte. Ich töte fie nicht, denn ſonſt hätte ich ihre ganze ich s! 


rachſüchtige Familie auf dem Halſe. Aber die Hoſen 


herunter und eine ordentliche Tracht 
die ich erſt noch Brenneſſel wickele. De 
ſie ihr ganzes Leben nicht.“ 

Damit ging er endgültig zum Stall und holte ſeinen 


t 
n Scherz vergeſſen 


knochigen Gaul hervor, dem der reichliche Hafer ſichtlich 


gut getan hatte. 
„Wohin geht's, Kamerad?“ erkundigte ſich Potaje. 


„Danach fragt man nicht .. Irgendwo hin, weiß 
2. . . Dem Zufall nach!“ 


Fortſetzung folgt.) 


Im Buſch vor Verdun. 


Von Kurt Kerſten. 


In Metz zieht am frühen Morgen mit ſchmetternder Blech⸗ 


muſtk und dröhnendem Tſchindara ein Regiment kleiner, ſchlanker 


Anamiten in ſchmutziggelben Uniformen leichtfüßig um den maf- 
ven Bahnhof. dieſes feſtungsaxtige ee hinaus ins 
eld gegen den markierten Feind — — 5 

Eine Stunde ſpäter glaubt man auf dem ſanften welligen 


ö 1 bei Etain die erſten Zeugen des a zu jeher: 
uten wurden 
vor dem Kriege nicht vollendet und ſtehen noch wie ehedem ver⸗ 


uinen bon Kafernen; aber 23 iſt ein Irrtum; die 
fallen, berlaſſen. 

e wi, Frühling. Die Bäume 
blüht der Ginſter, übers Feld ziehen 


rünen, in den Schluchten 
flüge, von drei Pferden im 


Gänſemarſch beſpannt. örfer kommen und Wieſen und Felder, w 
ſemarſch beſpannt. Dörfe Peer e 


und nirgends eine Erinne 


an Vergangenes. 
blaut über dem Lande. Die Er 


iſt ewig, das Leben iſt ewig. 


Dann kommen wieder Schluchten und Gründe und ödes Ge⸗ 


biet, Steppe und Buſchwerk vergleichbar, und vom Zug aus weiß 
man nicht, ob es immer fo war > \ 
Man n einen Tunnel, plötzlich 1 5 ſich das Land 
ür Häuſer und Gärten, bietet ſich preis und ſpendet Wohnſtätten 
2225 nach einem Ruck, einem jähen Halt ruft es von draußen: 
Zerdun. » ö 
Es iſt eines jener vielen flachen Bahnhofsgebäude wie man 
ſie hierzulande ſieht, neu, langgeſtreckt. Durchſchreitet man die 
Sperre, ſieht man ſich auf einem kleinen Platz von Häuſern, Hotels 
umrahmt, viele Autos ſtehen herum. Es iſt Mittag, drüben ſitzen 
ſie am offenen Hotelfenſter, eſſen, trinken, lachen. 
Einige Schritte weiter — und man wird ſchon angeſprochen, 
ob man 0 fahren wolle; man ſieht Wälle, Waſſergräben, frif 
rünt der Raſen auf altem Geſtein; und wieder wird man ange⸗ 
prochen, und wieder möchte jemand Führer ſein, und man ver⸗ 
handelt nicht lange, ſchließt ab — . ES, 
Um 2 Uhr wird man hinausfahren, im Bewußtſein, daß man 
nicht eben viel ſehen wird, was an die Vergangenheit erinnert. 
. ng = die 12555 15 . a. En 75 Inge 
raßen, über verlaſſene „bergauf, „alle 
ſind neu, alle Brücken neu, irgendwo wird gehämmert, Läden und 
Eſtaminets, kleine Hotels und Amtsgebäude. Der Mittag iſt über 
der Stadt, und wieder denkt man wie einſt in Hpern: ein Stück 
Wildweſt. f 5 
Hügelan durch Gäßchen. Eines heißt: „Gäßchen der ſchönen 
Jungfrau“ — einmal klafft in der Häuſerreihe eine Lücke, man 
eht Fundamente, Dunkelheit gähnt aus einem Kellerloch . als 
itte es hier gebrannt. 
Aber die Kathedrale liegt mit offenen Fenſtern da, Geſimſe 
11 — i .. ein Teil iſt abgeſperrt. Hier war doch mehr 


5 


einige Amerikaner, Franzoſen; der Lautſprecher bringt ne aus 
agskön gert. an hört plötzlich: Parſifel — Erlö⸗ 


chwerer, noch ganz ernſt zu bleiben. Der 
2 la Paix — zum Frieden 


5 


er 
Dann fährt man los. Vier Stunden wird es dauern. Und 
wenn man wieder am Bahnhof ſteht, hat man einen Stoß \ 
ganze Leben weg und fährt nie wieder 1 re — nie m 
Durch neue Straßenzüge geht die Fahrt 
kleinen Friedhof vorbei, durch die Ortsſperre, immer bergan, bald 


80 8 RER ſind grün, ſchön 
gelan, b R — 
Aber plötzlich gerät man in Bu 
t das Auge reicht: Skrauchwert 1 
je weiter man kommt, j 
er, 8 tanzen hin und 


fette Aderfrumen — — 


erk, in Steppengebiet; ſo 
eder er, and 


verdammt 


t 5 
Leer öde — kein Vogel fingt, kein Tier huſcht durch den Buſch 
HE air r Dielen Sn dne eee ; 
I. Rein Be eh feinen fat . e ei met 


um — mitten im bunten Getrieb ragt eine graue Kathedrale. 


ch dern — kaum den zehnten Teil hat man identifiziert. 


Und dann ſitzt man in einem jener kleinen Hotels, da find noch 


| „kalten, 
jenen verſchütteten Soldaten, deren 


bergan, an einem 


denkt man an auftraliſches Buſchwerk, an Wüſtenrand und Hoff⸗ 
nungsloſigkeit. Ein ungewiſſes, peinigendes Gefühl ſteigt hoch. 
Gefühle der Trauer, der Angſt, der Hoffnungsklofigkeit. 
klemmender, ſchwerer Druck. Weiter in die Stille, die Dede — 
aus dem Buſchwerk kriechen Schatten; es will und will nicht enden. 
Hier war der Krieg. 5 ; 

Dann kommt ein Felſenblock, i zerwühlt, zerfreſſen, 

kraut, einſam in der Stille, 


Achthunderttauſend ſtarben ſo wie dieſer hier auf dieſen Fel⸗ 
1g i Sieben⸗ 
1 liegen herum wie dieſer, im Buſch, im Geſtein, im 

runde. Siebenhunderttauſend zerfetzt, zermalmt, verfault, ver⸗ 


weſt. 
bon Skeletten, hoch wie kein We der Welt, 


Im Beinhaus bei Doaumont haben ſie in Särgen geſam⸗ 
melt, was ſie gefunden haben. Särge über Särge, ein 
Haus von Särgen. Und in einer höhen Halle ſind die Wände 
überſät mit Namen, deren Gebeine vielleicht hier bleichen, zu⸗ 
ſammen etragen wie Gerümpel. Namen an Namen — Joſeph, 

elix, Maurice, Albert, Auguſt, Emil — tauſend und tauſend 


immer um dieſe Wende herum, immer Gefährten meiner Zeit, 
en meiner Generation — meine Jugend, unfere 
ugend. 

Nie, nie wurde das Schickſal unſerer Generation ſpürbar wie 
hier, als ich dieſe Opfertafel las. Da blieb, was wir waren, es iſt 
ſo grauenvoll, grauenpoll, und nur ein Zufall, daß man nicht auch 
hier in einer dieſer Kiſten geblieben i 


ieht A und zerwühlten Boden, jo weit das Auge reicht, 
teht im Grunde den wüſten Fleck, von dem im Vorüberfahren der 
ührer 10 ſagt: „Hier lag das Dorf Fleur)“ — ® 
Wer ſich abwendet, ſieht Douamont mit feinen entſetzlichen, 
düſteren Kaſematten, ſieht das Monument über 
onette aus dem Boden 
emporragen — drunken ſtehen aufrecht, faſt in Reih und Glied 
zweihundert Skelette — — 
Wer ſich abwendet, 


E 
25 
= 


miten marſchieren, junge, blutjun 2 n 
die lernen, wie man aufſpringt, vorgeht, ſich hinwirft — die üben 


Es begi 
Schluchten. Wenn man nach Verdun 
herein 8 ; 


ie Dunkleheit lagert ſchon in den 
5 52 brich die Nacht 


in be⸗ 


Ein Haufen von elenden Knochen, ein Berg, ein Gebirge . 


anzes 


kamen: und man lieſt, wann ſie geboren: 1889, 1890, 1891, 1888, 


Aber wer ſich abwendet, ſieht ein weites Feld von Kreuzen, 


Nun — der wilde Dompfaff beſann ſich keinen Augenblicht 
mit flatterndem Flügelſchlag furrte er in das Gehege, hinauf auf 
den Zweig, eine Ehrenrunde dicht um fein Ideal, im ber Fun ſtei 

zu Boden. Aber nicht an die Futtertenne, nein, der Jüngling 
wußte, was ſich gehört; er tauchte mitten in das Planſchbecken und 
nahm flatternd und hüpfend — ein Bad. - 

Ju dieſem Augenblick wußte die Dompfäffin, daß ſie ſich nicht 
vergebens geſehnt hatte. Auch ſie kam heruntergeflogen, ſetzte ſich 
geld Der Neubau der Vergrößerung der Funkhalle und der herzklopfend auf einen Zweig dicht über den Waſſerſpiegel und 


ließ kein Auge von ihrem Glück. Nur mit Abſcheu dachte ſie an 
halle und der neuen Autohalle tragen, find auch äußerlich nicht den Ehemann Hans, der ſeit Wochen nicht mehr gebadet hatte und 
vollendet und jteden noch hinter dem Brettergerüſt. — Allerdings erſchauerte, als der neue Freier aufgepluſtert neben fie hüpfte, 
wird auch dieſes in wenigen Tagen fallen, und Verlin wird feine liebeglühend und hinreißend ſchön, f 
neue Funkhalle auch in äußerer Pracht bewundern können.“ 5 Rn * IE - 
Drinnen wars am Tage der Vorbeſichtigung noch wild und Wir Menſchen haben geglaubt, daß der Ehemann wie ein 
wirr. An vielen Stellen gähnt noch die leere Wand. Aber trotz⸗ Berſerber um ſein Weibchen kämpfen würde. Ein Irrtum! Er 
dem ließ ſich erkennen, daß dieſe Ernährungsausſtellung mit einer machte nicht den geringſten Verſuch, wich den beiden aus, blieb 
methodiſchen Grü ndlichkejt ohne Beiſpiel auf⸗ ſtaubig wie zuvor und kat, als höre er den verliebten Geſang des 
gebaut iſt. Vielleicht mit allgu großer Gründlichkeit. Vielleicht Pärchens nicht. Er bummelte gleich einem unkontrollierten Stroh⸗ 
wäre weniger 0 beſſer geweſen. Denn man kann nicht witwer durchs Gehege, guckte in den Brutkaſten, wo fünf kleine 
leugnen, daß ſelbſt fo berſierte und ſchnell auffaſſende Leute, wie nackte Wellenſittiche piepfſend am Boden übereinander krabbelten, 
die Journ aliſten, ratlos bor manchen der ſchwierigen dar⸗ bis ihn die Alten ſchimpfend davonjagtenz er verſuchte eine Unter⸗ 
geſtellten Problemen ſtanden. 5 : lung mit dem Waſſerhuhn unten zwiſchen den 1 und 
Das eine 1 ſicher. Der Direktor des Berliner Meſſeamtesliebäugelte vergebens mit den Tigerfinken. eberall zurück⸗ 
Adolf Schick hatte vollkommen recht, wenn er in jener Be⸗ geſtoßen, wurde er zum dicken aſthmatiſchen Einſiedler und wäre 
grüßungsanſprache betonte, daß dieſe Ausſtellung zum ernſten und ſicher trotz der ſchönen Sommerzeit mürriſch und krank geworden, 
kiefgehenden Studium nicht Stunden, ſondern Tage für den rau nicht geweſen wäre. An ſie ſchloß er 10 an, 
aufmerkſamen Beobachter beanſpruchen wird. Wer die Ausſtel⸗ zwit⸗ 
lung auch nur einigermaßen kennen lernen will, muß dort min⸗ 5 
deſtens acht Tage ſeines Lebens berbringen, am beſten auch die 
Nächte dort ſchlafen. Unter dem iſt auch der alleroberflächlichſte 
Eindruck nicht zu gewinnen. Eine ſolche Fülle des Materials hat 
wohl noch nie eine Ausſtellung beiſammen geſehen. Und wenn 
man bedenkt, daß in knapp zehn Mongten Vorbereitungszeit dieſer 
gewaltige Ausſtellungskomplex in diefer ausgezeichneten Ordnung 
und Organiſation entſtand, ſo muß man anerkennen, daß hier 
eine or aniſatoriſche Leiſtung erſten Ranges vorliegt. Man 
wird ſicher über den Wert dieſer Ausſtellung ſtreiten. Man wird 
erklären, daß die, für die es am notwendigſten wäre, etwas über 
zweckentſprechende Ernährung zu lernen, nicht das Geld haben 
werden, in dieſe Ausſtellung zu kommen. Es ſei denn, daß das 
Meſſeamt ſich entſchließt, einige Tage einzuſchieben, in denen man 
für 1 bis 2 Groſchen in der Ausſtellung N u Ernäh⸗ 
rungserſparniſſen für Jahre gewinnen kann. Der eſuch dieſer 
Ausſtellung iſt gewiß eine gute Kapitalsanlage. Man wird auch 
denen, die über geringſte Kapitalien nicht verfügen, die Möglich⸗ 
keit gu Beſuch der Ausſtellung geben müſſen, ſonſt wäre ihr 
Zweck zum großen Teil verfehlt. Da zum Verſtändnis der dar⸗ 
gestellten Dinge immerhin eine umfangreiche Vorkenntnis gehört, 
ein Bildungsgrad, der nicht bei allen Beſuchern vorausgeſetzt wer⸗ 
den kann, ſo wird man Kurſe und Führungen Sk müſſen, 
die die Ausſtellung und ihr ? aterigl dem Verſtändnis der Maſſen 
näherbringen. g 
5 Den Wert der Ausſtellung für das ganze Volk kennzeichnete 
Stadtmedizinalrat Profeſſor Dr. v. Drigalski am treffendſten 
mit den Worten: „Eine Nation, die jo beſchränkt iſt mit Raum 
und Mitteln wie die deutſche, hat alle Veranlaſſung, ihre Ernäh⸗ 
rung vernünftig einzurichten. Heute aber leben — und zwar viel⸗ 
fach ohne Not — viele Menſchen höchſt unvernünftig. ir gabe 
berſucht, ſo gemeinverſtändlich wie En u jein, aber wir haben 
uns auch nicht geſcheut, die Tiefen der 2 e zu zeigen und 
in konziſer und gedrängter Form, aber doch in ungewöhnlich über» 
El = Ey ONE: ee 9 ul En größere Inſekten werden von ihnen ausgeſogen. 
elehrten, Pädagogen und Hochſchullehrer Ma erial vorzuſtellen, 8 ee x 2 
re ge r G. Eigenartige Akademien. Frankreich iſt bekanntli das Land 
feen zuſammengefunden wird = der Akademien. Es gibt neuerdings dort aue Wobemie der 
Humoriſten und 85 eine der Raucher. Sie will das Rauchen 
fördern und gleichzeitig die Gegenſätze Jenn u b hon f Zigarren⸗ 
und Zigarettenrguchern ausgleichen. ß ſchon jagen, auch 
das iſt eine Aufgabe! R 


wenn die Guts 
hüpfte auf ihre Schulter, ſobald fie das Gehege betrat, un 
ſcherte all fein Leid in ihr Ohr. ; 

Stundenlang ſaß er bewegungslos vorn am Gitter und war⸗ 
tete auf ſie: er ſchaute über den Raſenplatz, wo die ſtolze Puten⸗ 
mutter ſechzehn Küchlein ſpazieren führte, vnff und lockte und 
konnte nicht verſtehen, weshalb die Frau ſo lange bei den Rehen 
blieb, wo doch der eiferſüchtige Bock immer wieder mit geſenkten 
Stangen auf die Gute losging. Und kaum, daß ſie den Finger 
durchs Gitter ſteckte, hüpfte er darauf, rieb das Schnäbelchen am 
Fingernagel und A aus übervollem Herzen von ſeiner Sehn⸗ 
ſucht und feiner inſamkeit. 


Mücken⸗Neuigkeiten. Die Malariamücke gehört zu den läſtig⸗ 
ſten und bei der Uebertragung von Krankheiten 5 gefähr⸗ 
lichen Inſekten. Der rufſiſch Gelehrte rerbakow hat über 
die Lebensweiſe dieſer Tierchen ein ehende Unterſuchungen an⸗ 
eſtellt. An dunklen und feuchten Plätzen pflegen die Mücken zu 
überwintern. Selten entfernen ſie ſich mehr als 500 Meter von 
ihren Brutplätzen. Die Mücken beſitzen eine au erordentliche 
Widerſtandsfähigkeit gegen Kälte. Sie önnen zehn Stunden lang 
eine Temperakur von 31 Grad — aushalten. Sieben Stunden 
danach erwachen die Tiere wieder zum Leben. Durch ihre hohe 
Kältewiderſtandsfähigkeit wird auch die weit verbreitete Meinung 
widerlegt, daß die Malariamücke ſich nur in wärmeren Gegenden 
Die Angriffe der Mücke auf Menſch und Tier 
hören bei einer Temperatur von 6% Grad Wärme auf. Sie 


Aus aller Welt. 


7 
C 


= wie es jo bequem 


Aragödie der Liebe — im Dogelhaus. 

: Von Paul Eipper. 8 
Der Dompfaff Hans war verheiratet. Und da er ſich um 
ſeine Exiſtenz keine Sorgen zu machen brauchte, wurde er — ein 
richter Ehemann — mit der Zeit bequem, SEN 

Rivalen gab es nicht in der rieſengroßen Voliere, dafür ſchat⸗ 
tige Sträucher und geruh ame Niſttäſten. Die Hausfrau ſchüttete 
läglich friſche Körner auf die Futterkenne um den kleinen, zemen⸗ 
terten See war feiner Sand geſtreut; Katz 
vögel kamen nicht durch das enge Draht 


n mu 


Smiet los de Lin! Das Schiff liegt in der Schleuse: Der 

5 55 Bord, begibt ſich auf die Brücke und übernimmt 

| das Kommando. 7 

em = e . b 55 a „Smiet los 155 Lin? 

10 g 8 e N Br Fall 8 er Lotſe, der jetzt allein die nweiſungen zu geben hat 

regnete, flog man ganz einfach in den gebe 5 8 felt. E brauſt auf: „Wokein ſeggt hier: Smiet los de Gin? Keinein hel 
BEER 5 to ſeggen: Smiet los de Lin! Wenn ein is, der hier to ſeggen 


Vor lauter Behaglichkeit wurde der 9 ick un 
bernachläſſigte die in der Vogelwelt ſekbſtoerſtändliche Körper⸗ (het: Smiet los de Lin, denn ſegg ick: Smiet los Er 
miet los de &in!! ° DE EST: : 


pflege, und das paßte der Dompfäffin nicht. Sie zog ſich indigniert 
zurück, ſaß den ganzen Tag hoch oben auf dem letzten Zweig unter 
dem Drahtdach und ſchickte ihre Sehnſucht in den Aether hinaus.“ 
Niicht vergebens! Eines Morgens kam vom Eichbaum Hinten | 
im Park ein wilder Dompfaff geflogen, kreiſte ein paarmal über 
der unbefriedigten kleinen Frau und ſtrich wieder ab. Er exſchien 
von neuem, ſetzte ſich auf die Außenſeite der Volière, und am zwei⸗ 
ten Tage ſchnäbelten beide durch die Maſchen hindurch. Jetzt 
wurde Hans eiferſüchtig. Er attackierte ſein Weibchen, ſchimp 
entrüſtek, ſank aber bald wieder in ſeine Bequemlichkeit zurück, die⸗ 
li „der Außenſtehende“ bon neuem ſcharmuzierte. 1. Hase 3 nam DR inte Zu € g 
Schließlich würde bei den beiden Liebenden der Drang des Zuein⸗ „Wie heißen Sie denn?, fragte die Dam. 
anderwollens jo ea daß die l Schickſal war „Ich Ich heiße Liebling, gnädige Frau, Jakob Liebling.“ 
öffne die Tür, dachte ſie, „entweder fliegt das Weibchen hinaus a i ä 
oder geht in die Volisre.“ 5 3 i 


"ge: 
Eine Dame engagiert einen Chauffeur. SB er 
„Aber hören Sie," ſagte ſie nach dem Eintrilt des Mannes, 
„ich liebe es nicht, daß die Chauffeure mit ihrem Vornamen ange⸗ 
redet werden. Ich werde Sie alſo mit Ihrem Familiennamen 


5 a gnädige Wan es wäre mir doch lieber, Sie würden 
mich mit meinem ornamen Jakob rufen, denn mit meinem 
Familiennamen, das könnte zu Mißberſtändniſſen Anlaß geben. 


